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Der kleine

Helen Lagger

Hier dürften die Schöne und das
Biest zu Hause sein. Die einstige
Villa Bechler, Baujahr 1903, ist
ein verwunschener Ort – so ab-
gedroschen das klingenmag. Sie
ist in wenigen Gehminuten vom
Bahnhof Moutier aus zu errei-
chen.

Seit 1993 beherbergt das Ju-
gendstilhaus, um das sich Ran-
ken wie um ein Dornröschen-
schloss winden, das Musée Ju-
rassien des Arts. Dass ein
kunstaffines Publikum in den
letzten Jahrenvermehrt auchvon
Bern, Biel, Thun oder Interlaken
nach Moutier pilgerte, dürfte zu
einem grossen Teil mit der regi-
onalen Endjahresausstellung
Cantonale Berne Jura zusam-
menhängen.

Valentine Reymond, langjäh-
rige Direktorin im Musée Juras-
sien des Arts, war Gründungs-
mitglied und glaubte vonAnfang
an das Konzept. Die Cantonale,
die an die früheren «Weihnachts-
ausstellungen» anknüpft, zeigt
seit 2011 regionales Schaffen von
Künstlerinnen undKünstlern aus
den Kantonen Bern und Jura.
Dieses Jahr sind 11 Institutionen
beteiligt. Das Anliegen des Ver-
eins ist es seit jeher, Grenzen zu
überschreiten.

InMoutierwurden insgesamt
29 Kunstschaffende berücksich-
tigt, die eine Vielzahl an zeitge-
nössischen Strategien und Me-
dien präsentieren. Das Textile
bleibt aktuell, ebenso die Male-
rei. Dass sich ein Besuch inMou-
tier lohnt, gilt dieses Jahr
doppelt.Valentine Reymond hat
gemeinsam mit den Jury-Mit-
gliedern Mélanie Devaud und
Océane Forsinetti eine wahrlich
fabulöse Schau konzipiert, in der
die Werke mit viel Sensibilität
für die Räumlichkeiten insze-
niert wurden.

Wolkendrache
und Knarren
Besonders im Neubau, der das
Haus ergänzt, ist Kunst zu sehen,
die so verführerisch, abgründig
und existenziell wie ein gutes
Märchen oder sogar ein Fantasy-
Spektakel ist. Und natürlich darf
da ein Drache nicht fehlen. Der
gänzlich aus Watte gefertigte
«Wolkendrache» (2024) ist das
Werk der Berner Künstlerin und
Performerin Barbara Reichen.

DerDrache ist das einzige Fa-
beltier unter den 12Tierkreiszei-
chen der chinesischen Astrolo-
gie. 2024 ist ein Drachenjahr, das
nach chinesischemKalender am
28. Januar 2025 zu Ende gehen
wird.WelcheTräume und Sehn-
süchte verbindenwirmit diesem
Jahr? Richners Objekt regt zur
Meditation an.

Hinter demDrachen lauert ein
Abgrund. An der Wand hängen
zwei schwarzweisse in Öl gemal-
te Porträts von Severin Zbinden.
Eines zeigt den Künstler selbst,
das andere ist das Abbild eines
Serienmörders.Wer istwer?Wo-
ran erkennt man das absolut
Böse?Was unterscheidet uns da-
von? Diese Arbeit löst Unbeha-
gen aus.

Gewalt und deren Ambivalenz
spielt auch in der Arbeit der in
Pruntrut geborenen Künstlerin
Anouk Richard eine Rolle. Sie
hat in ihrer Serie «Bang» ver-
schiedene Typen von Knarren in
illustrativem Stil gezeichnet. Die
kunterbunten Farben, mit de-
nen sie die Objekte ausmalt, las-
sen fälschlicherweise denken, es

könne sich um Spielzeug han-
deln. Tatsächlich sind es Kopien
von Revolvern, die man erwer-
ben kann. Dadurch entstehen
Fragen rund um das Thema
Krieg: Ist alles bloss ein Spiel?

Auf eine turbulente und teil-
weise gewaltvolle Vergangen-
heit blickt auch die Gemeinde
Moutier zurück. Moutier befin-

det sich punkto Jurafrage wäh-
rend der zweiten Hälfte des 20.
Jahrhunderts am Puls der Her-
ausforderungen. Hier formier-
ten sich mehrere Separatisten-
gruppen. Die Unruhen der Sech-
zigerjahre und Siebzigerjahre
sind Tempi passati, doch die Ab-
stimmung vom 28. März 2021
fiel zugunsten eines Kantons-

wechsels von Bern in den Jura
aus. Im Januar 2026 findet der
Wechsel statt.

Bitterböse Kritik
amBildungssystem
Innerhalb der Schweiz gilt der
Jura bis heute als rebellisch und
widerständig. Eigenschaften, die
auch gute Kunst ausmachen kön-

nen. In Moutier sind es keine
drögen Lehrstücke, sondern po-
etische Parabeln, die universelle
Kämpfe verhandeln. Das Video
«Flunked» (2023) von Paul Hutz-
li etwa ist einAnimationsfilm, in
dem es umdasThemaMachtver-
hältnisse im Bildungswesen
geht. Der Künstler kombiniert in
seinem FilmverschiedeneTech-
niken und wechselt dabei zwi-
schen Szenenmit Puppen,Men-
schen in Kostümen und gemal-
ten Animationen.

Hutzli verwendete dabei frei
nach dem Do-it-yourself-Credo
eines Punks auchMaterialienwie
Pappmaché, Isomalt-Zucker oder
Ton. So wird hier in anarchisti-
scher Ästhetik ein Klassiker neu
interpretiert. Im Film geht es um
einen Zauberlehrling, der ähn-
lichwie in Goethes Ballade «Der
Zauberlehrling» jämmerlich
scheitert. Bei Goethe führt das
Aufbegehren gegen den Meister
ins Chaos, was in manchen In-
terpretationenmit der Französi-
schen Revolution inVerbindung
gebracht wird.

Bei Hutzli schuftet der Lehr-
ling hingegen in einermagischen
Fabrik, wo Lehmfiguren für die
Arbeit hergestellt werden. Er
muss eine Prüfung ablegen, um
sein Diplom als Zauberer zu er-
langen. Doch er scheitert kläg-
lich,weil er den konventionellen
Massstäben seinesMeisters nicht
entsprechen kann, die langwei-
ligen Kriterien nicht erfüllt. So
wird er zuletzt aus der Fabrik ge-
worfen. Die bitterböse Kritik am
Bildungssystem kommt nicht
von ungefähr: Hutzli hat seine
eigenen Erfahrungen als Lehrer
verarbeitet. ZumGlück nicht leh-
rerhaft, sondern mit kreativem
Furor.

Asche aus
Liebesbriefen
Wo ein Drache ist, können auch
Zaubertränke nicht weit sein. Im
oberen Stock der Ausstellung
trifft man in Form eines an der
Wand angebrachten Schrankes
auf eineApotheke bestehend aus
Flacons, die mit Etiketten be-
schriftet sind. Es ist die «Literary
Pharmacy» (2023) des in Interla-
ken lebenden Berner Künstlers
PeterWüthrich.Ein Flaconmit ei-
nergelbenFlüssigkeit istmit «Lo-
lita»vonVladimirNabokovange-
schrieben, ein anderermit «Ulys-
se»von James Joyce.Weltliteratur
gegenWeltschmerz?

Passend platziert im selben
Raum die Arbeit von Nicolas Gi-
gon, die sich um individuellen
Schmerz dreht. Die Installation
«I love you» (2023) besteht aus
einer Kristallkaraffe, die mit
Asche aus 100 verbrannten Lie-
besbriefen gefüllt ist. Ein Objekt,
das an die Tradition des soge-
nannten Memento mori an-
knüpft, einMahnmal, das uns an
die Endlichkeit aller Dinge erin-
nert. Undwenn sie nicht gestor-
ben sind, dann leben sie noch
heute – ein solches Ende gibt es
eben nur im Märchen.

Die Ausstellung im Musée Juras-
sien des Arts Moutier dauert noch
bis zum 2. Februar 2025.

ImwiderständigenMoutier hängt
rebellische Kunst
Cantonale Berne Jura Immer zum Jahresende präsentieren elf Museen in den Kantonen Bern und Jura eine regionale Schau.
In Moutier lohnt sich der Besuch besonders.

Einer ist der Künstler, einer ein Serienmörder: Die Ölbilder von Severin Zbinden lösen Unbehagen aus.
Zu sehen im Musée Jurassien des Arts in Moutier. Fotos: Enrique Muñoz García

Eine Art Dornröschenschloss: Das Musée Jurassien des Arts in Moutier. Waffen oder nur Spielzeug? Die Serie «Bang» von Anouk Richard.

100 verbrannte Liebesbriefe: Die Installation «I love you» (2023)
von Nicolas Gigon.

Literatur als Zaubertränke: Die «Literary Pharmacy» (2023)
des Berner Künstlers Peter Wüthrich.


